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Bunker als Vitrinen

Dresden, 07.02.2005 - Das Militärhistorische Museum zeigt eine Sonderausstellung 

zum 60. Jahrestag der Bombardierung Dresdens. 

Dresden im Februar, 60 Jahre nach Kriegsende. Wie in keiner anderen deutschen 

Stadt erleben die Menschen diesen Jahrestag auch heute noch tief betroffen. Das 

Bombardement der Alliierten am 13./14. Februar 1945, bei dem mehr als 35.000 

Menschen den Tod fanden und große Teile der barocken Altstadt im Feuersturm 

zerstört wurden, hat die Dresdner traumatisiert und besonders sensibel für Krieg 

und Frieden gemacht. Die Sonderausstellung "Sachsen im Bombenkrieg - 

Zeitzeugnisse", die bis Ende September im Militärhistorischen Museum zu sehen 

ist, greift als einzige museale Ausstellung in Dresden dieses Thema in sehr 

emotionaler Weise auf.

Stark berühren die Besucher die Zeitzeugnisse, die der Macher der Ausstellung, 

Wolfgang Fleischer, zusammengetragen und wirkungsvoll in Szene gesetzt hat: Die 

von Bombensplittern zerlöcherte Plastik "Ernste Musik" vom Mozartbrunnen im 

Dresdner Blüherpark und die geborgenen Ein-Mann-Bunker aus Beton dienen als 

Vitrinen. Über den Köpfen der Besucher hängen in der Hitze des Feuersturms 

geschmolzene Flaschen und Gebrauchsgegenstände sowie acht  Original-Bomben, 

allesamt geborgene Blindgänger. Seit Jahren arbeitet das Museum eng mit dem 

Kampfmittelbeseitigungsdienst des Freistaates Sachsen zusammen.

Bereits 2003, als der Ausstellungsauftrag vom Verteidigungsminister auf 

Initiative des Deutschen Bundestages erging, war für den Leiter des 

Militärhistorischen Museums, Oberstleutnant Franz-Josef Heuser, klar, "dass wir 

uns mit der Ausstellung ganz bewusst der unheilvollen wechselseitigen 

Aufrechnung der Taten zur revisionistischen Rechtfertigung eigener Untaten 

verweigern. Es ist ein Beitrag zum Erinnern mit Tatsachen. Trauer ja, aber wir 

wollen auch klar machen, dass der Ursache-Wirkungs-Zusammenhang für die 

Geschehnisse vor 60 Jahren bei einem verbrecherischen nationalsozialistischen 

System lag, das die eigene Bevölkerung benutzt und terrorisiert hat."

Zur Eröffnungsveranstaltung in der ehemaligen Garnisonskirche der Dresdener 

Albertstadt war die Kirche war bis auf den letzten Platz gefüllt. Der sächsische 

Landtagspräsident Erich Iltgen und Oberbürgermeister Ingo Roßberg fanden in 

ihren Grußworten zur Eröffnung den richtigen Ton. "Es bleibt, gerade weil die 

Standpunkte äußerst kontrovers und die persönlichen Erfahrungen überaus 

verschieden sind, weiterhin eine wichtige Debatte über ein lang verdrängtes 

Kapitel unserer Geschichte, die aber nicht dazu führen darf, dass aus 

historischer Schuld heute durch Geschichtsverdrehungen neue Schuldzuweisungen 

erwachsen", so Iltgen. Und Roßberg mahnte: "Gerade mit Blick auf die Jugend 

dürfen wir heute das Feld nicht den rechten Geschichtsverdrehern, -fälschern und 

-leugnern überlassen."

Hans Georg Wagner, Parlamentarischer Staatssekretär beim Bundesminister der 

Verteidigung, eröffnete die Sonderausstellung. Neben ihm stand ein besonderes 

Exponat, das die Bereitschaft zu Versöhnung und Frieden symbolisiert: Die 

Dankesglocke "Hanna" aus dem Erstguss der für die wiederaufgebaute Frauenkirche 

gestifteten Glocke. In diesem Geist, einem Forum für Trauer und Gedenken, wird 

der Besucher aus der Ausstellung entlassen. (Klaus Geier)
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